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DAS GEHEIMNIS


Die große Kathedrale von Chartres hat seit ihrer Erbauung im 13. Jahrhundert nichts von ihrem Magnetismus verloren. Jedes Jahr besuchen Tausende von Menschen diesen heiligen Ort. Als ich vor mehreren Jahren das erste Mal durch das Westportal in die Kathedrale ging, ahnte ich nicht, dass sich mit dem Eintritt in diesen Tempel mein ganzes Leben ändern würde. An der Seite einer lieben Freundin war dieser Besuch für mich wie der Beginn einer neuen Zeit.


Der Weg, der mich damals durch die Kathedrale führte, war der erste Schritt eines langen spirituellen Weges, den ich in Begleitung dieses Tempels auf dem Hügel der alten Meister Europas gehen durfte. Die geistigen Kräfte und Mächte der Kathedrale und dieses heiligen Ortes haben mich tief berührt.


Ich begann zu forschen, welche Geheimnisse dieser Tempel in sich birgt, habe nachgerechnet und Bestätigung für viele mathematische und geometrische Besonderheiten gefunden, die wir aus Büchern kennen.


Die Maßeinheiten stehen in Beziehung zur Erde, zur Sonne, zum Mond und zu den Sternen. Ebenso wie musikalische Gesetzmäßigkeiten ihren Ausdruck in der Architektur finden, stehen auch alle Formen und Flächen in mathematischen Verhältnissen zueinander, die sich wiederum auf astronomische Werte beziehen. Viele geometrische Figuren und Symbole – wie der Siebenstern oder das Pentagramm – sind eingewoben in dieses meisterhafte Spiel der Architektur. Die leuchtenden Farben der Fenstergläser lassen einen das Wort „Strahlen“ neu definieren und man staunt, dass es bis heute nicht gelungen ist, das Geheimnis der Herstellung dieser Gläser zu lüften.


Die Antworten, die man in der Architektur findet, sind erstaunlich und lassen ahnen, dass unsere Form der Zivilisation und unsere Beschäftigung mit den Wissenschaften vielleicht doch etliche Dinge, die für die Weiterentwicklung der Menschheit von größtem Wert sind, vergessen haben.


Spätestens wenn man erfährt, dass in der Kathedrale auch die Zeit – objektiv messbar durch Uhren – anders tickt, beginnt man zu ahnen, dass durch die Arbeit mit den geometrischen Besonderheiten nur einer von vielen Aspekten dieses Tempels hervortritt.


Je länger ich mich mit der Kathedrale beschäftigte, desto öfter stellten sich mir folgende Fragen: „Welche Absicht steckt hinter dieser Architektur? Warum haben die Baumeister sie überhaupt umgesetzt? Ging es nur darum, einen besonderen Ort zu errichten, der sich selbst genügt, oder steckt vielleicht ein Geheimnis dahinter, das größer ist, als die meisten Menschen ahnen?“


Zusammengefasst lautet die wichtigste Frage ganz einfach: „Warum wurde die Kathedrale von Chartres gebaut?!“ Um diese Frage, soweit es mir möglich ist, zu beantworten, schreibe ich dieses Buch.


Was unterscheidet einen Ort von einem anderen, wenn man von einem Kraftort spricht? Ist die Kraft, die man dort erhält, rein quantitativer Natur oder trägt dieser Ort besondere Qualitäten in sich?


Ein „Kraftort“ wäre immer ein Ort, an dem ein „Mehr“ an Kraft zu Verfügung steht. Man ist schwach, fühlt sich müde und gewinnt an einem dieser „Kraftorte“ mehr Energie. Dies trifft häufig zu – aber durch diesen Namen, der eine ganz bestimmte Definition impliziert, vergisst man andere, wichtigere Aspekte.


Man denke nur an die einem kleinen Stein innewohnende Kraft! Seit der Kernspaltung wissen wir, wie viel Energie in der Materie verborgen ist. Wäre in diesem Stein nicht schon mehr als genug „Kraft“ gespeichert?


Es geht bei allen sogenannten „Kraftorten“ nicht nur um eine richtungslose Kraft, also um die Quantität an Energie, sondern immer zugleich um die Ausrichtung der Kraft. Jeder Kraftort ist damit auch ein Ort mit einer definierbaren Kraft, die sich von Platz zu Platz unterscheidet.


Diese Plätze sind nicht seelenlose Orte mit erhöhter feinstofflicher Energie, sondern oft Durchgangspforten für Elementewesen, Devas, Naturwesen oder Engel. Dort wirken geistige Wesenheiten auf den Menschen. Auf den Plätzen der großen Meisterinnen und Meister der Vergangenheit haben wir die Möglichkeit, mit den Weisheiten der alten Kulturen in Verbindung zu treten.


Den wichtigsten Schlüssel, um zu diesen hohen Kräften Zugang zu erhalten, tragen wir in uns selbst. Je größer unsere Wertschätzung, unser Respekt, unsere Liebe und unsere Klarheit sind, desto mehr öffnen sich diese großen Orte und lassen uns an ihren Geheimnissen teilhaben.


So trägt auch der Hügel von Chartres ganz besondere Kräfte in sich, durch welche er zu einem der heiligsten Plätze auf der Erde wird.


Bevor vor etwa 2000 Jahren das Fischezeitalter begonnen hat, trug der höchste Gott der Gallier den Namen Belen. Belen ist mit dem altfranzösischen Wort bélin verwandt und bedeutet unter anderem Widder. So wie der Fisch das Symbol der letzten 2000 Jahre war, begann vor etwa 4000 Jahre das Widderzeitalter und vor etwa 6000 Jahre das Zeitalter des Stier. Ungefähr alle 2000 Jahre steht die Erde neu unter dem Einfluss eines der zwölf Tierkreiszeichen. Dies hängt damit zusammen, dass sich die Erdachse kreiselnd bewegt. Folgende Legende aus dem Widderzeitalter kennen wir aus den Überlieferungen:


Der höchste Gott der Gallier, Belen, hatte eine Gefährtin, eine Göttin namens Belisama. Sie empfing durch ihn jungfräulich einen Sohn. Sein Name war Gargantua, was übersetzt „Der vom Riesenstein“ bedeutet. Mit seinem Pferd Beliard ritt Gargantua auf seinem Feuerwagen gleich dem Sonnengott Apollo von Osten nach Westen. Er machte die Felder urbar und legte die Sümpfe trocken. Eine wichtige Aufgabe Gargantuas war es auch, Menhire oder Riesensteine herbeizutragen und aufzustellen.


Unter diesen besonderen Steinen war einer, der heiliger war als alle anderen. Um diesen einen Stein zu hüten, beauftragte Gargantua ein ganzes Volk. Dieses Volk nannte man die Carnuten, was übersetzt soviel bedeutet wie „Hüter des Steins“. Deshalb war das Land der Carnuten den Kelten der heiligste Ort. Jedes Jahr trafen sich dort die Druiden und Barden, die Priester und Gelehrten der Kelten, zu ihren großen Versammlungen. Es war der Ort des „Heiligen Steins“.


Was verbirgt sich hinter dieser Legende und vor allem, was hat sie mit Chartres zu tun?


Etymologisch stammt das Wort Carnuten von Carnut-Is und lässt sich bis in die Gegenwart verfolgen. Heute trägt der Ort, an dem früher der Heilige Hain der Carnuten war, den Namen Chartres. Der Wald der Carnuten befand sich genau auf dem Hügel von Chartres – und damit gehörte dieser Ort schon vor 4000 Jahren zu den wichtigsten Plätzen Europas.


Um zu verstehen, welche Qualität der heilige Stein der Carnuten in sich trägt, ist es wichtig zu wissen, dass das Land rund um Chartres, welches heute den Namen Beauce trägt, im Widderzeitalter der Göttin Belisama und damit der Gefährtin von Belen geweiht war.


Für unser Verständnis übersetzt, erzählt die Legende, dass sich der höchste Gott (Belen) mit der Göttin (Belisama) auf ihrem Land (Beauce) vereinigt hat. Dies bedeutete die Segnung und Heiligung des Landes Beauce, da dort die mystische Hochzeit stattfand.


Im Zentrum dieses damals heiligen Landes Beauce liegt der Stein der Carnuten, nämlich genau unter der Kathedrale, eingegraben im Hügel von Chartres. Über diesen Stein glaubten die Kelten, in direkte Verbindung mit Gargantua, dem Sohn Belens, gelangen zu können. Zu alten Zeiten durften sich nur Schüler, die für würdig befunden wurden, diesem Stein nähern.


Nun wird verständlich, weshalb ein ganzes Volk die Aufgabe übertragen bekam, den Stein von Gargantua zu hüten. Es war der Stein des Sohnes des Gottes und der Göttin.


Im Mittelalter nun haben die Baumeister genau diesen heiligsten Platz der Kelten ausgewählt, um eine ganz besondere Kathedrale zu errichten. Die Stadt Chartres war damals sehr klein und nichts rechtfertigte, zumindest oberflächlich betrachtet, den Bau einer derart großen Kirche an diesem Platz.


Einige Zeit vor Baubeginn, im Jahre 1118, reisten neun Ritter – ein zehnter kam später dazu – nach Jerusalem. Offiziell im Auftrag, Pilger zu beschützen, kam es damals unter dem salomonischen Tempel von Jerusalem von 1118 bis 1128 zu umfangreichen Grabungsarbeiten. Wegen ihres Aufenthalts auf dem Gelände des Tempels von Jerusalem erhielten diese adeligen Männer den Namen „Tempelritter“, und mit Hugo von Payns begann die Geschichte dieser von Legenden umwobenen Gruppe. Der Orden der Tempelritter nahm 1314 mit dem Tod des damaligen Großmeisters Jaques de Molay auf dem Scheiterhaufen sein plötzliches Ende.


Was haben diese Ritter damals unter dem Tempel von Jerusalem gesucht, oder besser gesagt, was haben sie gefunden?


Schon aufgrund ihrer adeligen Herkunft ist es eher unwahrscheinlich, dass sie ihre Zeit damit verbrachten, Pilger zu beschützen. Es war auch nicht üblich, dass jeder Ritter, der nach Jerusalem kam, sofort die volle Unterstützung vonseiten der Politik und der Kirche erhielt. Folgendes fällt jedem, der sich genauer mit dieser Zeit befasst, spontan auf:


Kurz nach der Rückkehr der Ritter nach Frankreich wurde wie aus dem Nichts die Gotik als neuer Baustil geschaffen. Nie in der uns bekannten Geschichte Europas, weder vorher noch nachher, entstand eine neue Architektur in dieser Form. Es gab keine Übergangszeit von der romanischen Architektur zur Gotik, und Historiker haben bis heute keine einleuchtende Erklärung gefunden, warum sich dies so verhält.


Ein weiteres Mysterium ist die umfangreiche Bautätigkeit während der Zeit der Templer. Wie wurden diese Kirchen und Kathedralen finanziert? Gemessen an der damaligen Einwohnerzahl von Frankreich – etwa 15 Millionen – war eine Bezahlung über die Steuer unmöglich, und es ist auch nicht nachvollziehbar, warum das Königshaus, das häufig selbst mehr Schulden als Geld hatte, oder die damals reichen Abteien plötzlich den Bau so vieler Kathedralen finanziert haben sollten. Manche Abteien werden als Stifter von Glasfenstern erwähnt. Damit wird zugleich deutlich, dass sie nicht die Kathedralen finanziert haben können.


Innerhalb von 100 Jahren wurden 150 Kirchenbauten begonnen, oft im Ausmaß großer Kathedralen wie etwa der Kölner Dom.


Rätselhaft ist auch das Vorhandensein von so vielen Handwerkern, Bildhauern und Künstlern innerhalb kürzester Zeit. Jedes Bauwerk verlangt über lange Zeiträume hinweg die völlige Aufmerksamkeit von vielen hervorragend ausgebildeten Fachleuten.


Neben den vielen Besonderheiten der gotischen Bauwerke hebt sich die Kathedrale von Chartres von allen anderen Kathedralen durch weitere Umstände ab und nimmt eine Sonderstellung ein. Allein über die architektonischen Rätsel der Kathedrale wurden zahlreiche Bücher geschrieben.


Es gibt auch kein Grab eines Bischofs oder eines anderen kirchlichen Würdenträgers, was sehr ungewöhnlich ist. Um diese Kathedrale rankt sich eine Legende der Unberührbarkeit. Geschichten berichten von feindlichen Angriffen, die auf wundersame Weise abgewehrt wurden. Nur eine einzige Kathedrale wurde, nachdem sie durch einen großen Brand zerstört worden war, ohne Unterbrechung wieder aufgebaut – die Kathedrale von Chartres.


Der Ort, an dem die Kathedrale steht, die Bauzeit, die Finanzierung, die Architektur und viele Besonderheiten mehr können nur den Schluss zulassen, dass die Baumeister diesen Tempel zu einem ganz bestimmten Zweck errichtet haben.


Die Tempelritter haben das Geheimnis dafür, einen solchen Tempel zu bauen, in einer ganz besonderen Form in Jerusalem gesucht und auch gefunden. Persönlich glaube ich, dass unter dem Tempel von Jerusalem ganz bestimmte Schriften verborgen waren.


Die große Frage lautet, was diese Schriften wohl enthielten. Es war dort natürlich keine Anleitung für den Bau einer gotischen Kathedrale zu finden. Vielmehr wurden den Templern geheime Gesetz offenbart, welche den Menschen einen Weg eröffneten, selbst zum Tempel Gottes zu werden! In diesen Schriften standen Anleitungen zur seelischen und geistigen Entwicklung.


Wie soll man eine Kathedrale bauen, die feinstofflich auf den Menschen wirkt, wenn man nicht selbst einen spirituellen Weg gegangen ist und eine hohe Meisterschaft erlangt hat?


Die Templer haben nicht zehn Jahre ununterbrochen gegraben und sind, nachdem sie die Schriften gefunden haben, wieder heimgekehrt, wie es manchmal dargestellt wird. Diese neun plus eins Jahre waren in erster Linie Lehrjahre und nicht Grabungsjahre. Das geheime Gesetz ist in die Herzen der Menschen eingeschrieben, dort muss man „graben“. Nach meiner Ansicht fanden sich auf den gefundenen Dokumenten Anleitungen dafür, wie man die Seele und den Geist schult.


Die zehn Ritter mussten zehn Jahre lang ein intensives Studium auf einem der heiligsten Plätze der Welt absolvieren, um die Stufe zu erreichen, die sie dazu befähigte, einen gotischen Tempel zu bauen. Erst durch dieses Studium wurde ihnen das möglich.


Bei einigen keineswegs unbekannten großen Baumeistern und Adepten der Gotik handelt es sich um die Templer, die sich in Jerusalem aufgehalten haben. Die wenigen Namen, die wir von ihnen kennen, lauten Hugo von Payns, Gottfried von Saint-Omer, Andreas von Montbard, Payen von Mondidier und Archambaud von Saint-Amand.


Es reichte, wenn einer dieser zehn Ritter den Weg bis zur Stufe eines Adepten im Sinne der damaligen Zeit beendet hatte. Dadurch wurde es den anderen möglich, diesen Weg in Europa fortzuführen. Der Orden der Templer war daher in erster Linie eine Schule der Vervollkommnung von Körper, Geist und Seele und die ersten Lehrer waren diese zehn Ritter.


Die große Frage, welche sich diese Meister gestellt haben, war, wie sie den Menschen zukünftiger Generationen eine Möglichkeit eröffnen konnten, selbst diesen Weg zu gehen. Die Form, die sie dafür fanden, ist ganz einfach die, dass sie ein Gebäude errichtet haben, in welches die Gesetze eingeschrieben sind. Damit folgten sie einer weltweiten Tradition, die von Ägypten bis China, von Japan bis Mittelamerika üblich war. Durch dieses Haus werden in jedem Menschen selbst, je nachdem, wie weit er schon ist, die Qualitäten wachgerufen, die für den weiteren Weg der Wahrheitssuche notwendig sind.


Dieses besondere Gebäude ist die große Kathedrale von Chartres. Hier findet jeder Mensch, der sich gerufen fühlt, die Möglichkeit, selbst diesen Weg zu gehen.


Die verborgene Botschaft der Kathedrale ist somit sehr einfach und doch für viele Menschen unvorstellbar:


Gehe selbst den Weg, wie ihn schon Jesus oder Buddha gegangen sind!


Der Tempel wurde gebaut, damit sich die Menschen vom Kreuz des Leidens abnehmen und selbst schrittweise als göttlich erkennen lernen.


In jedem Menschen muss das göttliche Kind geboren werden, damit es wachsen und gedeihen kann. Die Lebensgeschichte des großen Meisters der Liebe und Weisheit, Jesus, erzählt von der Geburt und dem Werden des göttlichen Kindes in uns und von der Entwicklung zur höchsten Meisterschaft.


Alle geometrischen und mathematischen Besonderheiten dienen allein dem Zweck, in uns jene hohen Qualitäten zu wecken, die das Geschehen der zweiten Geburt vorbereiten können. So wie den Kelten der Hain der Carnuten der heiligste Platz war, gehört die Kathedrale auf diesem Hügel für Menschen, die sie erkennen, zu den heiligsten Plätzen des Abendlandes.


Aus diesem Grund also wurde die große Kathedrale auf diesem besonderen Hügel in Chartres gebaut. Der Tempel war eine Fortführung der alten Einweihungslehre Europas. Es ist ein Tempel Salomons, eine Einweihungsstätte, gleich der großen Pyramide von Gizeh, mitten in Frankreich, gebaut auf dem heiligsten Hain der Druiden.


Die Qualitäten, die in der Kathedrale verborgen liegen, sind das große Geheimnis, das Chartres in sich birgt und das jeder für sich selbst erfahren kann. Sie ist ein Tempel der Einweihung.


Als ich vor einigen Jahren mit einem guten Freund in Chartres war, nahmen wir uns kein Zimmer, sondern übernachteten in unseren Schlafsäcken auf dem Hügel im Garten der Kathedrale unter einer Eibe. Es war der Vollmond im Februar 2002. Erst einige Zeit später erfuhr ich, dass in dieser Nacht der Mond der Erde so nahe war wie seit vielen Jahren nicht mehr. Es war ein Abenteuer, sich durch den eigentlich geschlossenen Garten zu schleichen und die Qualität der Nacht am heiligen Hügel zu erfahren.


Damals fand in mir eine Veränderung statt, die ich erst nach Jahren beschreiben konnte. Viele dieser Kathedralen, Klöster und Kirchen mit den dazugehörigen Gärten strahlen für die meisten Menschen eine Energie der Unberührbarkeit und eine manchmal vorgespielte, fast staubige Ehrwürdigkeit aus. Chartres ist ein Ort des Lebens und der Bewegung und nicht der Stagnation. Vor Jahren hat einmal ein Bischof Kinder vertrieben, die auf dem Labyrinth spielten.


Diese Steifheit, die ich noch heute in vielen Kirchen und Klöstern spüre, hat sich in dieser Nacht für mich von den Meistern der Hebräer, Jesus, Maria Magdalena, Moses, Myriam, Elias, Jakobus, Sara, Johannes, Benediktus, Franziskus und vielen anderen gelöst. Unter der Eibe ist das alte Bild der jüdisch-christlichen Meister gestorben und eine neue Sichtweise konnte beginnen zu leben. All diese Meisterinnen und Meister haben vor Leben gesprüht, und persönlich bin ich mir sicher, dass die meisten liebend gerne, zumindest in ihren jungen Jahren, mit uns durch den Garten geschlichen wären.


So habe ich die Eibe als sanfte Transformationskraft gespürt, als eine Kraft, die alte und hinderliche Vorstellungen in uns absterben lässt, damit Neues geboren werden kann.




NIMM MEINEN SOHN VOM KREUZ


Als ich vor einigen Jahren in der Krypta von Chartres in tiefer Meditation vor der Madonna saß, hörte ich plötzlich sehr deutlich und klar einen einzigen Satz: „Nimm meinen Sohn vom Kreuz!“ Niemals zuvor hatte ich eine Botschaft aus der geistigen Welt mit meinen physischen Ohren gehört. Der Klang der Worte war absolut klar und direkt.


Erst später erkannte ich die Bedeutung dieser Worte – und diese Erkenntnis gehörte bis zu diesem Zeitpunkt zum Wichtigsten, was ich in meinem Leben erfahren habe.


Ich selbst muss den Sohn Gottes vom Kreuz nehmen, vom Kreuz des Leidens, der Abhängigkeit und der Materie. Dieser Sohn Gottes ist in mir, ich selbst muss dies in mir verwirklichen!


Jedem selbstständig denkenden Menschen müsste die Schamesröte ins Gesicht steigen, wenn er wirklich mit dem Bewusstsein leben würde, das vor 2000 Jahren ein Mensch alle Sünden, und damit auch seine, auf sich genommen hat und deshalb dieses Martyrium erleiden musste.


Wenn nun die Mehrheit der christlichen Menschheit immer nur den gekreuzigten Jesus verehrt, sieht sie dieses Leiden als einzigen Weg, sich spirituell weiterzuentwickeln. Das Leiden Jesu wird missbraucht!


Der Tod Jesu am Kreuz ist der Tod des physischen Körpers, der nicht auferstehen kann. Der an die Materie gebundene Körper stirbt und der Körper des Sohnes Gottes erfährt die Auferstehung.


Selbst dann, wenn das Kreuz, wie es manchmal gedeutet wird, als Symbol des Weltenbaums gesehen wird, an dem Jesus gleich Odin die letzten Weisheiten des kosmischen Gesetzes erfuhr, liegt der Schlüssel doch darin, über dem Kreuz und damit frei zu stehen und nicht angenagelt am Kreuz zu hängen.


Die Menschen des Urchristentums wären nie auf die Idee gekommen, den leidenden Jesus zu verehren. Das Symbol des gekreuzigten Jesus ist erst im Mittelalter bekannt geworden.


Alle diese Dinge wussten die großen Baumeister von Chartres, und daher zeigen alle Darstellungen, bis auf zwei kleine Bilder, Jesus als Menschen der Weisheit und Liebe – und es gibt Hunderte von Skulpturen und Fensterbildern mit Jesus.


Wie soll im Menschen das göttliche Kind geboren werden, wenn ein anderer, zumindest seiner Meinung nach, für ihn leidet? Dieses Mysterium der zweiten Geburt kann nur geschehen, wenn der Mensch beginnt, für sich selbst bewusst die Verantwortung zu übernehmen.


Jesus, Krishna, Gargantua, Merlin und noch andere große Meister der Menschheit wurden, so die Legenden, von einer Jungfrau geboren. Da stellt sich natürlich die Frage: „Wie kann das sein? Es ist nicht möglich, dass eine Frau ein Kind ohne die Befruchtung des Mannes, also jungfräulich, auf die Welt bringt.“ Die Beantwortung dieser Frage ist nur durch das Mysterium der zweiten Geburt möglich.


Ein Ausschnitt aus dem Buch der Essener verdeutlicht dies:


Und Jesus lehrte sie und sprach: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn der Mensch nicht geboren wird, kann er das Himmlische Reich nicht sehen.“ Und ein Mann fragte: „Wie kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist? …“. Und Jesus antwortete: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, nur wenn ein Mensch von der Erdenmutter und dem Himmelsvater geboren wird und mit den Engeln des Tages und der Nacht wandelt, kann er in das Ewige Königreich eintreten …“.


Jesus berichtet hier von einer zweiten Geburt, von einer Wiedergeburt, wenn der Mensch bereits auf der Erde lebt. So, wie es Jesus erzählt, „von der Erdenmutter und dem Himmelsvater geboren“, sind nun diese die Eltern des Menschen, der die zweite Geburt in sich erlebt. Wenn in uns selbst das göttliche Kind geboren wird, dann hat uns die göttliche Mutter jungfräulich geboren. Der Mensch selbst kann sich als Kind Gottes erkennen.
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